








 

Hamburger Mörderjammer

Zwei Fälle für Kommissar Jörgensen 2

 

Alfred Bekker





ISBN: 978-3-7532-0006-4

1. Auflage 2021

© dieser Ausgabe 2021 by Alfred Bekker, Lengerich/Westfalen


Der Ybeling Verlag ist ein Imprint von
Alfred Bekker
© by Author
© dieser Ausgabe 2021 by Alfred Bekker, Lengerich/Westfalen

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatschlich lebenden Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufllig und nicht beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.

www.AlfredBekker.de 
postmaster@alfredbekker.de

Folge auf Twitter: 
https://twitter.com/BekkerAlfred

Erfahre Neuigkeiten hier: 
https://alfred-bekker-autor.business.site/

Zum Blog des Verlags! 
Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe! 
https://cassiopeia.press
Alles rund um Belletristik!






Inhalt


	Der Fall aus der Ferne

	Prolog

	1

	2

	3

	4

	5

	6

	7

	8

	9

	10

	11

	12

	13

	14

	15

	16

	17

	18

	19

	20

	21

	22

	23

	24

	25

	26

	27

	28

	29

	30

	31

	32

	33

	34

	35

	36

	37

	38

	39

	40

	41

	42

	43

	Der Fall mit der schwarzen Katze

	1

	2

	3

	4

	5

	6

	7

	8

	9

	10

	11

	12

	13

	14

	15

	16

	17

	18

	19

	20

	21

	22

	23

	24

	25

	26

	27

	28

	29

	30

	31

	32

	33

	34

	35

	36

	37

	Buchempfehlung: Hamburger Mörder-Oper: Zwei Fälle für Kommissar Jörgensen 3

	Der Killer von Hamburg

	1

	2

	3

	4

	5




Der Fall aus der Ferne





Prolog

Uwe, du brauchst ein Hobby, sagte der Libanese zu mir. Wallah, ich sag dir, Uwe, du brauchst ein Hobby.
 
Geh mir weg mit einem Hobby, gab ich zurck.
 
Wir befanden uns beide auf einem Jollenkreuzer und segelten damit ber die Auenalster. Ich kann segeln, seit ich zehn bin. Damals noch in einem Optimisten. Aber mit einem Jollenkreuzer ber die Auenalster zu flitzen, das ist schon ein ganz eigenes Vergngen. Naja, wie das so ist: Irgendwann hat man einfach nicht mehr gengend Zeit dafr. Denn eins ist Segeln ganz bestimmt: Ein zeitaufwndiges Hobby.
 
Mein Name ist Uwe Jrgensen. Ich bin Kriminalhauptkommissar in Hamburg und gehre einer Spezialabteilung des BKA an, die sich vor allem um das organisierte Verbrechen kmmert. Zusammen mit meinem Kollegen Roy Mller bin ich in dieser Hinsicht seit Jahren aktiv. Viel Freizeit bleibt da nicht. Das ist einfach so.
 
Ich befand mich an Bord eines Jollenkreuzers, der dem Libanesen gehrte. Jeder nennt ihn einfach den Libanesen. Er ist eine Kiezgre und hat seine Finger in allen mglichen dubiosen Geschften. Aber ich habe ihm einmal das Leben gerettet, als ein Killer der Russen-Mafia ihm den Garaus machen wollte. Ich konnte ihn retten, indem ich dem Russenkiller einen Kopfschuss verpasste. Das geschah in einem Strip-Club auf St. Pauli, der dem Libanesen gehrt. Seitdem ist er mir ziemlich dankbar. Wir treffen uns ab und zu. Und er gibt mir hin und wieder ein paar Ausknfte, an die ich nicht herankommen wrde.
 
Ich bin nicht kuflich.
 
Und ich habe ihm offen gesagt, dass er sich nicht von mir bei etwas erwischen lassen soll, das gegen das Gesetz verstt. Dann buchte ich ihn nmlich ein. Er wei das und er richtet sich danach.
 
So kommen wir ganz gut miteinander aus.
 
Welcher Teufel mich letztlich geritten hatte, mich mit ihm auf seinem Segelboot zu treffen, kann ich Ihnen auch nicht mehr sagen.
 
Ich wei, wie das interpretiert werden kann.
 
Ist mir aber egal. Ich wei wei, was ich tue. Und vor allem wei ich auch, auf welcher Seite ich stehe.
 
Nmlich auf der des Gesetzes. Immer. Ohne Ausnahm. Da bin ich echt konservativ. Ich bin einer, der an das Gute glaubt und daran, dass die Schwachen jemanden brauchen, der das Gesetz fr sie durchsetzt.
 
Wie auch immer. Sonst hatte ich mich mit dem Libanesen meistens in einem seiner Clubs getroffen. In der Oben Ohne Bar auf der Reeperbahn zum Beispiel. Er hat auch noch eine Shisha-Bar, aber dahin kriegt er mich nicht noch einmal. Da kann man ja kaum Luft kriegen. Ich bin nmlich Nichtraucher, mssen Sie wissen und ich kann es einfach auf den Tod nicht ausstehen, wenn irgendwas so vor sich hin dampft. Ist egal, ob das Nikotin ist oder was anderes. Dampf, Rauch, das sind alles nur marginale Unterschiede. Ich muss davon kotzen und mag auch die Gerche nicht.
 
Walla, ich habe gesagt, du brauchst ein Hobby, Uwe, sagte er . Jeder, der hart arbeitet, braucht ein Hobby, um sich etwas zu entspannen. Und das brauchst du auch. Sonst brennst du eines Tages aus.
 
Ich angle, sagte ich.
 
Wallah, das machst du nie!
 
Nein, das ist die Wahrheit.

 Du angelst?

 Ja.

 Echt, jetzt?

Sicher.

Er lachte, whrend er das Segel etwas anzog.
 
Wo angelst du denn?

 Im Hafen.
 
Und du wrdest so einen Fisch, der da anbeit, auch tatschlich essen?

 Nun
 
Wallah, bist du lebensmde?
 
Es geht nicht darum, einen Fisch zu fangen.
 
Worum geht es dann?
 
Es geht darum, die Gedanken zu ordnen. Zur Ruhe zu kommen. Klar zu sehen. Verstehst du, was ich meine
 
Aber..., das ist doch sinnlos?

 Nein.
 
Ich wrde wenigstens irgendwohin gehen, wo man auch was fangen kann.
 
Ich sagte doch, dass es darum nicht geht.
 
Ist das berhaupt legal? Wallah, ist das legal, im Hafen zu angeln?
 
Warum sollte das nicht legal sein. Ein Naturschutzgebiet ist das ja nicht, so weit ich wei.
 
Der Libanese lachte. Das mag ich an dir. Du bist witzig.
 
Ich mag es, den Schiffen zuzusehen. Das wirkt beruhigend auf mich.
 
Ich dachte, Segeln knnte was fr dich sein.
 
Es war was fr mich. Frher. Aber ich htte berhaupt keine Zeit, mich um ein Boot zu kmmern. Und das muss man.-
 
Ja, ist wahr, gab der Libanese zu.
 
Sag mal, du wolltest doch nicht einfach nur segeln!
 
Wieso nicht?, fragte der Libanese. Aber ich hatte das Gefhl, das mehr dahintersteckte. Normalerweise war das so. Jemand wie der Libanese verfolgte mit allem, was er tat, eine Absicht. Und wenn er mich irgendwo treffen wollte, dann, damit ich etwas von ihm erfuhr, von dem er wollte, dass ich es erfuhr. So war das zumindest normalerweise.
 
Komm schon, das kannst du mir nicht erzhlen.
 
Du liest Gedanken, Uwe. Wallah, du kannst Gedanken lesen.
 
Also, raus damit. Was gibts?
 
Wallah, ich wollte wirklich zuerstmal segeln.
 
Lassen wir das.
 
Keiner meiner Freunde hat Lust dazu. Ich schwr, ist wahr!
 
Du bist arm dran!
 
Ich dachte, du bist der Richtige.
 
Und du hast gedacht: Der Jrgensen kann ein Hobby brauchen.
 
So ist es. Hat auch noch einen Vorteil.
 
Wie meinst du das
 
Wallah, ist doch klar.
 
Fr mich nicht so.
 
Also hier drauen auf dem Boot hrt niemand mit. Sonst weit du nie, wer dich abhrt.
 
Ich knnte verwanzt sein.
 
Nein, knntest du nicht.
 
Bist du sicher?
 
Du wrdest am nchsten Tag Besuch bekommen und wir wrden uns nicht wiedersehen. Wre doch bedauerlich, oder?
 
Ah, ja, ich verstehe.
 
Wallah, ich habe dich wirklich ursprnglich ohne Hintergedanken hier her eingeladen.
 
Ursprnglich
 
Aber dann habe ich etwas erfahren, was du auch wissen solltest.

 Was?
 
Weit du, wer der Albaner ist?
 
Ich nehme an, jemand aus Albanien.
 
Wallah, bist du schwer von Begriff? Keine Ahnung, woher der Typ kommt. Man nennt ihn den Albaner. Er trgt auch Namen, aber keiner ist echt.
 
Was ist mit dem Albaner?
 
Wallah, das ist einer, den man anruft, wenn man mit jemandem rger hat. Einer, der jemanden aus dem Weg rumt.
 
Ein Lohnkiller.
 
Hssliches Wort.
 
Aber zutreffend.
 
Wer hat den Albaner diesmal angerufen?
 
Das ist nicht der Punkt, Uwe.

 Ach, nein?
 
Der Punkt ist, dass der Albaner deinetwegen angerufen wurde. Du bist es, der jemanden strt. Wallah, da kommen sicher eine Menge Leute in Frage, die jetzt viele Jahre in Santa Fu sitzen und denken: Wer hat mir das eingebrockt? Ich knnte mit einem Maybach durch die Gegend fahren und mein Geld zhlen und stattdessen sitze ich jetzt hier. Und einer von denen wird sich gedacht haben: Heute rufe ich mal nicht meinen Anwalt an, sondern den Albaner. So einfach ist das.
 
Verstehe, murmelte ich.
 
Das ist eine freundschaftliche Warnung, Uwe! Ich meine es gut mit dir.

 Vielen Dank.
 
Du hast mir das Leben gerettet. ich bin dir was schuldig.
 
Von wem weit du das mit dem Albaner?
 
Ich wei es von jemandem, von dem ich wei, dass es stimmen muss. Mehr kann ich dir nicht sagen.

 Hm.
 
Wallah - ich bin sonst der nchste, wegen dem der Albaner angerufen wird? Ich kann dir das nicht sagen.
 
Also mit anderen Worten: Der Albaner wird jetzt irgendwann irgendwo auf mich warten, um mich zu tten.
 
Wallah, besser nie ohne Kevlar-Weste aus dem Haus gehen. Nur ein guter Rat von mir.
 
Es geht nichts ber gute Freunde, dachte ich.
 
 
 
*
 
 

Wir wissen nicht, wer der Albaner ist, sagte Kriminaldirektor Bock, mein direkter Vorgesetzter zu mir.
 
Das klingt nicht gut, Herr Bock, bekannte ich.
 
Ich frchte, der Libanese hat recht: Sie sollten auf sich aufpassen
 
...und nicht ohne Kevlar-Weste aus dem Haus gehen.
 
Hat er das zu Ihnen gesagt?

 Exakt das.
 
Ich kann leider nur sagen, dass ich in diesem Punkt mit ihm bereinstimme. Natrlich werden wir alles in unserer Macht stehende tun, um herauszufinden, wer der Albaner ist und wer ihn beauftragt hat. Aber Sie wissen ja selbst, wie das ist

 Natrlich
 
Wenn Sie beurlaubt werden wollen

 Nein!
 
Wir knnten Sie eine Weile aus dem Verkehr ziehen und damit aus der Schusslinie nehmen.
 
Damit der Albaner dann geduldig abwartet und irgendwann in aller Ruhe auf mich anlegt, wenn ich wieder da bin?

 Naja
 
Nein, Herr Bock, so kann man diese Sache leider nicht regeln.
 
Ich wollte es Ihnen nur angeboten haben.

 Natrlich.
 
Das BKA unterhlt auerdem einige Wohnungen fr konspirative Zwecke, die unter anderem dazu benutzt werden, um gefhrdete Zeigen zu schtzen
 
Ich wei, sagte ich. Ich mchte aber ganz normalen Dienst machen.
 
Und Sie denken, das geht?

 Ja.
 
Herr Bock atmete tief durch. Ich hoffe, Sie haben Recht! Es gibt einen neuen Fall! Herr Bock schaute auf die Uhr. Ihr Kollege Mller msste eigentlich gleich hier eintreffen. Dann knnen wir alles besprechen.
 
 
 
*
 
 

Httest du gedacht, dass wir von Hamburg aus mal ganz offiziell einen Mord aufklren mssen, der sich in Zrich ereignet hat?, meinte Roy, als wir an der Fischbrtchen-Bude in der Nhe unseres Prsidiums standen und das machten, wozu wir oft genug viel zu wenig Zeit fanden: Ein Krabbenbrtchen essen. Ich meine, wir sind hier in Hamburg und wir klren einen Mord auf, dessen Tatort sich in einem anderen Land befindet!
 
Ja, sagte ich.
 
Wie weit ist es von hier nach Zrich?
 
Keine Ahnung.
 
Ungefhr 850 Kilometer, mischte sich der Fischbrtchen-Mann ein. Ich will mich ja nicht ungefragt einmischen, aber Sie reden so laut, dass ich zuhre musste.
 
Schon klar, sagte ich.
 
Also wenn man gerade durch fhrt, sagte der Fischbrtchen-Mann. Sage ich zumindest. So Pi mal Daumen.
 
Knnte hinkommen, meinte mein Kollege Roy Mller. So Pi mal sonstwas.
 
Ja und was haben Sie beide jetzt mit dieser Sache in Zrich zu tun, wo Sie doch Kommissare hier in Hamburg sind?, fragte der Fischbrtchen-Mann, denn die Sache schien ihm keine Ruhe zu lassen.
 
Ich sah ihn an.
 
Neugierig, was?

 Ich?

 Wer sonst?
 
Ja, was soll ich da sagen? Sie nicht?
 
Doch. Berufsbedingt.
 
Na eben! Dann verstehen Sie mir doch wohl!
 
Nur darf ich darber leider nicht mehr sagen, sagte ich.

 Wie?
 
Dienstgeheimnis!
 
Also nachdem Sie schon die eine Hlfte vom sogenannten Dienstgeheimnis hinausgeplrrt haben, dass ich mir schon gar nicht mehr auf mein Saucen-Rezept konzentrieren konnte, knnen Sie auch noch die andere Hlfte erzhlen, meinte der Fischbrtchen-Mann. Finde ich jedenfalls.
 
Wir hatten ja keine Ahnung, dass Sie so gute Ohren haben, sagte Roy.
 
Gute Ohren und gute Krabben, sagte ich.
 
Aber das war alles spter.
 
Vorher geschah auch noch was.
 
Ich werde Ihnen erzhlen, wie es dazu kam, dass sich zwei Kriminalkommissare aus Hamburg mit einem Mord in Zrich beschftigen mussten.
 
Irgendwie habe ich jetzt das Gefhl, dass Sie mir nichts mehr erzhlen werden, Herr Jrgensen sagte der Fischbrtchen-Mann seufzend und sichtlich enttuscht, nachdem Roy Mller und ich nun schon ein paar Augenblicke konsequent geschwiegen hatten.
 
Hm, sagte ich.
 
Seien jetzt nicht so gehemmt, nur weil Sie denken, dass ich alles mithre!, meinte der Fischbrtchen-Mann. Sonst schnacken Sie doch auch vllig ungeniert!
 
 
 
*
 
 

Ein paar Tage zuvor
 
Heribert Nrdlinger zog sich die Krawatte zurecht und blickte auf die Uhr. Es wrde kein Problem sein, pnktlich am Flughafen Hamburg zu sein. Er ging auf Socken zum Computer und begann, ihn hochzufahren.
 
Das darf doch wohl nicht wahr sein! Ich dachte, wir mssen gleich los!, meldete sich eine weibliche Stimme in seinem Rcken. Sie gehrte Jarmila Mohnheim, seiner Lebensgefhrtin. Zusammen bewohnten sie ein Loft im Hamburger Stadtteil Hafen City. Nrdlinger sah sie kurz an. Sie war bereits vollkommen fertig und trug ein eng anliegendes Kleid, das in einem schrillen Farbgemisch gehalten war. Meinst du der Flieger nach Zrich wartet auf uns, Heribert?
 
Wir kommen schon pnktlich. Ich mchte nur kurz sehen, wie das Wetter in Zrich so ist.
 
Nrdlinger hatte eine Seite mit Webcams angewhlt, die in verschiedenen Stdten in aller Welt installiert waren. In Zrich gab es gleich drei. Eine zeigte den Platz vor dem Stephansdom, eine das Rathaus und die dritte war in der Nhe des Donauufers angebracht. Nrdlinger whlte letztere aus. Per Mausklick konnte man den Bildausschnitt schwenken.
 
Nrdlingers Gesichtszge gefroren pltzlich.
 
Das gibt's doch nicht, murmelte er.
 
Was hast du denn da fr perverses Zeug angeklickt!, stie Jarmila Mohnheim hervor und trat nher. Da wird ja jemand umgebracht!
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Heribert Nrdlinger zoomte einen bestimmten Bildausschnitt heran. Zwei Mnner waren zu sehen. Der eine Ende dreiig und dunkelhaarig. Er trug einen Anzug. Der zweite war grer und krftiger. Er hatte rotes Haar und trug Jeans und Lederjacke. Nrdlinger hatte gesehen, wie die beiden sich auffllig heftig gestikulierend gegenbergestanden hatten. Der Rothaarige hatte den Anzugtrger an der Schulter gefasst. Dieser schttelte die Hand von sich und wandte sich zum Gehen.
 
Mit einer blitzschnellen Bewegung nahm der Rothaarige dann etwas aus seiner Jackentasche. Nrdlinger hatte erst nicht sehen knnen, was es war. So fein war dann die Auflsung der Webcam wohl doch nicht.
 
Aber im nchsten Moment wurde klar, dass es sich um eine Art Schlinge handeln musste.
 
Mit einer raschen, gebten Bewegung schlang sie der Rothaarige um den Hals seines Opfers, das verzweifelt ersuchte, sich zu wehren. Es dauerte nur einen Augenblick, dann sank der Anzugtrger zu Boden und blieb regungslos liegen. Der Rothaarige beugte sich ber ihn und schien sich zu vergewissern, dass das Opfer auch wirklich tot war.
 
Dann begann er, die Taschen des regungslos daliegenden Mannes zu durchwhlen. Er holte ein Klappmesser hervor und fing damit an, die Etiketten aus der Kleidung heraus zu trennen.
 
Er ging dabei sehr ruhig vor.
 
Meine Gte, wie ist das mglich? Das ist mitten in einer groen Stadt!, stie Jarmila hervor, die noch immer kaum fassen konnte, was sie da zu sehen bekam.
 
Das ist eine ziemlich einsame Stelle am Ufer der Limmat.

 Limmat?
 
Das ist ein Abfluss des Zrichsees, der mitten durch die Stadt fliet, sagte Nrdlinger. So etwa gibt es in Hamburg auch. Auf der einen Seite sind ein paar Lagerhallen, wo anscheinend nicht mehr gearbeitet wird und von der anderen Seite schtzen den Mrder die Pfeiler einer Brcke.
 
Wieso bringt denn dort jemand eine Webcam an, Heribert?
 
Weil man eine prima Aussicht auf die Stadt Zrich hat, wenn man die Kamera virtuell etwas schwenkt  und auerdem natrlich auf den See und die Ausflugsschiffe, deren Kais ein Stck weiter liegen.
 
Qulend lange Augenblicke des Schweigens vergingen.
 
Der Mrder schleifte indessen sein Opfer zum Ufer und warf den reglosen Krper in den Fluss Limmat. Dann blickte sich der Rothaarige nach allein Seiten um.
 
Heribert, wir mssen etwas tun!
 
Und was, wenn ich fragen darf? Was wir sehen geschieht tausend Kilometer von uns entfernt in einem anderen Land...
 
Lass uns die Polizei anrufen.
 
Welche Polizei? Die in Zrich? Bis die am Ort des Geschehens sind, ist der Kerl lngst auf und davon. Und wenn ich 110 hier in Hamburg whle... Nrdlinger machte eine wegwerfende Handbewegung. Denen traue ich nicht mehr viel zu!
 
Der Mrder war unterdessen aus dem Bildausschnitt herausgegangen.
 
Nrdlinger versuchte durch einen virtuellen Kameraschwenk seinem Weg zu folgen, was aber unmglich war. Fr einen kurzen Moment war der Mrder noch einmal im Erfassungsbereich der Webcam zu sehen. Er hatte ein Handy am Ohr und gestikulierte fast genauso heftig wie in seinem Gesprch mit dem Ermordeten.
 
Dann war er verschwunden.
 
Nrdlinger lie sich in den Drehsessel fallen, der vor dem Computer stand.
 
Jedenfalls weit du jetzt, wie das Wetter in Zrich ist, sagte Jarmila.
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Heribert Nrdlinger ging auf und ab. Die fr Hamburg enorm groe zweihundert Quadratmeter Wohnung, die Nrdlinger in einem Altbau bewohnte, bot genug Platz dafr. Nrdlinger brauchte diesen Platz.
 
Er war Galerist und Kunst bedeutete ihm in mehrfacher Hinsicht alles. Beruflich und privat. Beruflich war er Galerist und privat mit einer Knstlerin liiert. Vor einem Jahr war Jarmila Mohnheim bei ihm eingezogen.
 
Die hohen Wnde waren seitdem mit ihren groformatigen Bildern vollgehngt, die ein frhliches Durcheinander von Formen und Farben darboten.
 
Nur war sie damit bislang nicht besonders erfolgreich gewesen - und das, obwohl sie nun einen der erfolgreichsten Galeristen der Hamburger Kunstszene in mehrfacher Hinsicht an ihrer Seite hatte. 
 
Sie hatte ihren Vornamen gendert und nannte sich nun Jarmila anstatt einfach und schlicht Jana Mohnheim. Und auerdem benutzte sie seit einiger Zeit vorwiegend Tierblut anstatt lfarbe und anstatt eines Pinsels ihren eigenen Krper, mit dem sie sich auf der Leinwand wlzte.
 
Das alles hatte ihr allerdings nur in den Boulevard-Medien einige Aufmerksamkeit eingebracht. Ihrer Wertschtzung in der Kunstszene waren diese Aktionen eher abtrglich gewesen und der Wert ihrer Bilder hatte sich nicht gesteigert. Die meisten erwiesen sich schon auf Grund ihrer auerordentlich groen Formate als unverkuflich und so hingen sie nun im Dutzend in Nrdlingers Wohnung. Wenigstens waren hier die Rume hoch genug, um Gemlde, die derartig aus dem Rahmen fielen, aufzuhngen.
 
In Zrich standen ihnen nun wichtige Gesprche mit Galeristen aus Europa bevor und auerdem hatten sie einen Termin mit einem Event-Manager aus Basel, der Jarmilas Karriere etwas auf die Sprnge helfen sollte.
 
Dass sie wirklich die knstlerische Potenz hatte, um ganz gro herauszukommen, daran glaubte nicht einmal Nrdlinger.
 
Er musste es schlielich wissen.
 
Er hatte zahllose Knstler aufsteigen und fallen sehen. Von den meisten sprach schon nach wenigen Jahren niemand mehr. Eine kleiner Hype, damit hatte es sich fr das Gros. ber lngere Zeit oben zu bleiben, das schafften nur die wenigsten. Und eigentlich gab es keine Indizien dafr, dass ausgerechnet Jarmila dazugehren sollte.
 
Bei einem anderem Knstler htte Nrdlinger vielleicht argumentiert, dass sich der ganze Aufwand nicht lohnte.
 
Aber bei Jarmila galten andere Regeln. Sie war einfach besserer Laune, wenn sie zumindest die Illusion hatte, dass es aufwrts ging. Also machte Nrdlinger auch diese Aktion mit. 
 
Und davon abgesehen, war Zrich ohnehin immer eine Reise wert.
 
Aber jetzt hatte sich alles gendert.
 
Heribert Nrdlinger griff zum Telefon.
 
Wen rufst du an?, fragte Jarmila.

 Das Bro.
 
Jetzt? Wieso das denn?
 
Wir werden unseren Flug etwas verschieben mssen.

 Was?
 
Ja, du hast richtig gehrt.
 
 
 
*
 
 

Der Albaner ging zu dem Fischbrtchen-Mann an die Bude.
 
Matjesbrtchen? Der Matjes ist frisch!
 
Nein, danke, sagte der Albaner.
 
Oder vielleicht ein Krabbenbrtchen.
 
Aber mit wenig Remoulade.
 
Wie Sie wollen!
 
Sagen Sie, kennen Sie zufllig einen Herrn Jrgensen?
 
Den Kommissar?

 Ja.
 
Der kommt ab und zu hierher. Was wollen Sie denn von ihm?
 
Wir sind gute Bekannte
 
Soll ich ihn von Ihnen gren?
 
Nein, das ist nicht ntig.
 
Der Albaner nahm einen Bissen von dem Krabbenbrtchen. Dann warf er es in den Mll. Ist mir zu fett, sagte er.
 
Der Fischbrtchen-Mann war sprachlos.
 
Noch sprachloser war er, als er den Schein sah, den sein Gegenber ihm auf den Tresen legte.
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Ich trug unter der Lederjacke eine schusssichere Weste.
 
Man macht schon einiges mit, nur damit man nichts abkriegt.
 
Angenehm ist das nicht, kann ich Ihnen sagen!
 
Und eine Zulage gibt es auch nicht dafr.
 
ber Headset war ich mit den anderen BKA-Kollegen funktechnisch verbunden, die an diesem Einsatz beteiligt waren. Da ich den Reiverschluss meiner Lederjacke geschlossen hatte, um die Kevlar-Weste zu verbergen, steckte meine Dienstwaffe in der Seitentasche und nicht im Holster. Meine Hand hatte sich um den Griff der Pistole gelegt, sodass ich sie jederzeit herausreien konnte.
 
Zusammen mit meinem Kollegen Roy Mller ging ich die Strae entlang, vorbei an einem Club, der sich Bordsteinschwalbennest nannte.
 
Aber so verrucht, wie der Name vermuten lie war das Bordsteinschwalbennest nicht. Es war ein Nachtclub der Luxusklasse, in dem viel Geld umgesetzt und wenig Gewinn gemacht wurde. Aber das war nach unseren Ermittlungen auch gar nicht das, was der Besitzer im Sinn hatte.
 
Das Bordsteinschwalbennest diente unseren Ermittlungen nach der Geldwsche. Dreckige Drogengelder sollten wei gewaschen werden. Der Besitzer hie Dima Modesta und war keineswegs ein unbeschriebenes Blatt.
 
Er galt als treuer Gefolgsmann der Russen-Mafia-Gre Vladi Gruschenko und hatte sich in dessen Organisation vom Trsteher und Schlger aufwrts hochgedient und war offenbar auf seine alten Tage mit dem nicht gerade anstrengenden Job belohnt worden, einen Club zu fhren, der keine Gewinne, sondern nur Umsatz zu machen brauchte.
 
Immer dasselbe Spiel.
 
Formal war Modesta der Besitzer  aber unser Kollegen hatten ermitteln knnen, auf welchen verschlungenen Finanzpfaden Vladi Gruschenko seinen Strohmann mit dem ntigen Kapital ausgestattet hatte. Das alles lief ber mehrere Scheinfirmen in Liechtenstein, der Schweiz und auf den Cayman Islands. 
 
Wir hatten genug gegen ihn gesammelt, um ihn festnehmen zu knnen. Damit brach dann auch fr Modestas Boss Vladi Gruschenko ein wichtiges Stck aus dem Imperium heraus, das diese graue Eminenz des organisierten Verbrechens aufgebaut hatte.
 
Roy und ich hatten den Eingang zum Bordsteinschwalbennest passiert. Ich machte an einem Zeitschriftenladen Halt und sah mir die Magazine im Drehstnder an, den ich mit der Linken leicht bewegte. Roy ging noch ein Stck weiter und blieb dann zwischen zwei parkenden Fahrzeugen stehen. Er tat so, als wollte er ber die Strae gehen. Da die Strae stark befahren war, konnte er dort eine ganze Weile bleiben, ohne dass es auffllig war und gleichzeitig den Eingang des Bordsteinschwalbennest beobachten.
 
Es war spter Vormittag. Da war der Nachtclub natrlich noch nicht geffnet. Es gab lediglich hin und wieder Lieferverkehr.
 
Wir wussten, dass Dima Modesta hier auftauchen wrde. Er sah dann nach dem Rechten und traf sich auch mit Geschftspartnern.
 
Maximal eine halbe Stunde dauerten diese Aufenthalte.
 
Dima Modesta war ein sehr misstrauischer Mann.
 
Offenbar hatte er sich vorgenommen, nie wieder so einfach in seiner Privatwohnung verhaftet zu werden, wie es im Zusammenhang mit seiner letzten Verurteilung wegen schwerer Krperverletzung und Ntigung der Fall gewesen war. Er besa zwar ein Luxus-Apartment, das auch von unseren Kollegen berwacht wurde  aber dort hielt er sich so gut wie nie auf.
 
Statt dessen bernachtete er abwechselnd in mehreren, ber den gesamten Groraum Hamburg verteilten Wohnungen. Wohnungen, die formal so genannten Freundinnen gehrten. In Wahrheit handelte es sich dabei um Prostituierte, die fr ihn anschafften. Leider kannten wir die meisten Schlupflcher nicht und so mussten wir ihn vor dem Bordsteinschwalbennest abpassen.
 
Unser Kollege Kronburg meldete sich ber Funk.
 
Modestas kanariengelber Ferrari ist im Anmarsch, sagte er. Er msste gleich um die Ecke kommen.
 
Verstanden, murmelte ich in das Mikro am Kragen hinein.
 
Es dauerte nur wenige Augenblicke, da bog der unbersehbare kanariengelbe Ferrari von Dima Modesta um die Ecke. Schnelle Autos waren eine Schwche von Modesta.
 
Er parkte den Wagen am Straenrand. Seine Leute sorgten  manchmal auch mit ziemlich rabiaten Methoden  dafr, dass vor dem Bordsteinschwalbennest immer ein Parkplatz frei war, wenn Modesta ihn brauchte.
 
Selbst Lieferfahrzeuge mussten dann notfalls weichen. Inzwischen war allerdings wohl bereits jedem Lieferanten des Bordsteinschwalbennest eingeimpft worden, wo die Verbotene Zone war.
 
Dima Modesta sa nicht allein im Ferrari.
 
Neben ihm auf dem Beifahrersitz befand sich eine wasserstoffblonde Schnheit mit aufgespritzten Lippen. Die beiden schienen einen ziemlich heftigen Wortwechsel zu haben, von dem wir allerdings kein Wort verstehen konnten.
 
Dann stiegen beide aus.
 
Das war der Moment fr unseren Zugriff.
 
Von der einen Seite nherten sich Roy und ich, von der anderen unsere Kollegen Fred Dpree und Lukas Marxheimer.
 
Modesta kannte keinen von uns persnlich. Trotzdem schien er einen sechsten Sinn fr solche Situationen entwickelt zu haben. Er blickte in Freds Richtung, lie die Blondine in seinem Schlepptau los und machte einen schnellen Schritt in Richtung des Bordsteinschwalbennest-Eingangs.
 
Bleiben Sie stehen! Kriminalpolizei!, rief Roy Mller.
 
Wir rissen unsere Waffen heraus.
 
Dima Modesta ebenfalls. Er zog eine Automatik unter der Jacke hervor und feuerte wild um sich. Unser Kollege Lukas Marxheimer sank getroffen zu Boden.
 
Wir feuerten ebenfalls. Eine Kugel traf Modesta in die Brust, riss seinen Blouson auf und offenbarte das graue Kevlar, dass er darunter trug. Er taumelte durch die Wucht des Treffers gegen die Wand. Er ballerte aber weiterhin um sich. Seine Schsse waren vollkommen ungezielt.
 
Stolpernd rettete er sich dann durch die Tr des Bordsteinschwalbennest.
 
Fred Dpree kmmerte sich um unseren niedergeschossenen Kollegen Lukas Marxheimer und verstndigte bereits den Rettungsdienst. Die Kugel hatte ihn am Hals erwischt, wo ihn auch die Kevlar-Weste nicht schtzte. Eine Blutlache breitete sich auf dem Pflaster des Brgersteigs aus.
 
Roy und ich setzten nach, um Modesta gefangen zu nehmen.
 
Die Blondine mit den aufgespritzten Lippen stand wie angewurzelt da.
 
Dann drhnte das Gerusch einer gewaltigen Explosion uns in den Ohren.
 
Die Fenster des Bordsteinschwalbennest barsten nach auen. Glassplitter flogen wie Geschosse durch die Luft. Wir warfen uns zu Boden und ich riss die Blondine mit mir auf das Pflaster. Ihr Aufschrei ging im Detonationslrm unter. Eine Welle aus Druck und Hitze brandete ber uns hinweg und lie auch noch die Scheiben des Ferrari und einiger anderer parkender Fahrzeuge zerplatzen.
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Hamburger Mörderjammer gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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